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"en Schienen, 


Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beitrige 
jollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


N Kirchliche Nachrichten. 


Ein alter katholiſcher Miſſionär, J. A. Dubois, hat 
in London eine Sammlung von Letters of the state of 
christianity in India, 222 S. herausgegeben, die bei 
dem wohlgemeinten Bemühen, das Chriſtenthum unter den 
Heiden auszubreiten, eine anziehende Lecture gewähren, 
hen die Reſultate nichts weniger, als erfreulich find. 
Der Mann ift 32 Jahre in Indien geweſen, um Proſely⸗ 
ten zu machen. Er hat mit den Einwohnern von allen 


Fasten, Sekten und Ständen Umgang gehabt; ſich, um 


ihr Vertrauen zu gewinnen, ihnen in Sitten, Gebräuchen 
und Lebensart möglichſt gleichgeſtellt. Er kleidete ſich, aß, 
bank, und ſprach wie ſte. Er benetzte Indiens Boden mit 
einem Schweiße, oft mit feinen Theänen und dach. fiel je 
dez feiner Samenkörner auf einen Felſen und es fraßen 
e die — Vögel unter dem Himmel! Jetzt iſt er nach 
Europa zurückgekehrt und zeigt geſchichtlich, was dort für 
Ausbreitung des Chriſtenthums geſchehen iſt, aus Wernunft⸗ 
gründen, warum nicht me he geſchehen iſt und geſchehen 
kann. Die Jeſuiten hatten auch dort eine Menge Proſe⸗ 
hten ſchon vor vielen Jahren gewonnen. In Marawa 
lählten fie vor 70 Jahren ungefähr 30,000, in Madura 
gegen 100,000, in Carnatit 80,000, in Myſore ge 
gen 35,000 Anhänger. Jetzt dürfte kaum ein Drittheil 
zen Allen übrig fein, Die Urſache davon iſt doppelt. Zu: 
NE verbot der Papſt Benedikt der XIV. den Jeſuiten, den 
lehrten Hindus die Beobachtung einer Menge 
latlonalgebräuche zu laſſen. Sogleich fielen darum 
ale große Menge ab und Neue kamen nicht wieder dazu. 
dann traten jetzt die Kriege zwiſchen den Engländern und 
“anzofen ein. Vorher hatten die Jeſuiten für halbe 
eilige gegolten, weil ſie nur aus reinen Abſichten zu kom⸗ 
Jetzt nahmen die Hindus wahr, daß ſie zu 
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Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
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den Europäern gehörten‘, welche den Frieden ihres Landes 


ſtörten. Haß und Verachtung traff ſie, wie die andern 
alle. Der Jeſuitenorden hörte auf. Damit ſchwanden auch 


dieſe Proſelytenmacher. Es blieben blos einige Eingeborne 
übrig, die weder in Achtung ſtanden, noch den Vortheik 
der Religion ihrem eigenen vorgezogen hätten. Und ſo 
nahm die Zahl der Bekehrten fo ab und nimmt mit jedem 
Tage ſo ab, daß in Kurzem kaum noch eine Spur von 
Chriſtenthum bleiben wird. Seit 60 Jahren gewann es 
faſt gar keine Anhänger. Freilich ſpricht hier Dubois nur 
als katholiſcher Miſſionär. Allein er lernte auch die 
proteſtantiſchen Miſſionen in Tranquebar ꝛc, ken⸗ 
nen, erkennt unparteiiſch ihre Bemühungen an, läßt den 
Arbeitern darin von Seiten des Herzens und des Kopfes 
gleich viel Gerechtigkeit widerfahren und — zeigt dann, 
daß ihr Wirkungskreis noch mehr beſchränkt ſei. Die Ede 
tholiche Religion ſagt er, hat doch noch bei dem Hindu 
das Empfehlende, daß ſie ein Opfer, Bilderdienſt, 
Faſten, Weihwaſſer befißt, was ſich den Hinduscere⸗ 
monieen Alles mehr oder weniger nähert. Der dar on fiete 
proteſtantiſche Ritus läßt den Eingebornen dagegen 
ganz kalt. Jetzt find in Allem vier oder fünf proteſtanti— 
ſche Congregationen, die hüchſtens zuſammen etwas Über 
3000 Bekenner zählen. Aber wenigſtens die Hälfte davon 


beſteht erſt wieder aus katholiſchen, zu ihnen überge⸗ 


tretenen Hindus, die Armuth oder andere Privatverhält⸗ 
niſſe veranlaßten, das Bekenntniß zu wechſeln. Dubois 
lernte Viele kennen, die dieß regelmäßig im Jahre zwei 
Mal thun. Was die ſeit wenigen Jahren hingekommenen 
neuen Miſſionarien anlangt, „fo kann ich, ſagt er, ver⸗ 
ſichern, daß trotz ihrer glänzenden Berichte, ihr Wirkungs- 
kreis null iſt und blos auf dem Papiere ſteht.“ So viel 
für den Augenblick vom Geſchicht lichen, was feine 
Briefe geben. Jetzt ein paar Worte über die Urfachen, welche 
dieſe Erſcheinungen klar machen. Die ohne alle Erläute⸗ 
rung unter die Hindus verbreitete Bibelüberſetzung, ſagt 
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er, iſt ein Haupthinderniß. Wenn ein Hindu hier lieſt, 
daß drei Engel den Abraham beſuchten und er für fie ein 
Kalb ſchlachten läßt; ſo ſteht auch ſogleich bei ihm die 
Meinung da, dieß Alles ſeien verworfene Parias gewe⸗ 
ſen. Seine Religion verbietet dem Braminen jedes bIur 
tige Opfer, das Rindvieh iſt ihm heilig, unverletzlich. 
Was, fährt Dubois fort, ſoll er dazu ſagen, wenn das 
Moſaiſche Geſetz ſo viele blutige Opfer vorſchreibt und 
Salomo die Einweihung des Tempels mit 22,000 getödte⸗ 
ten Rindern feiert? Er wird, lieſt er dieß, das Buch weg⸗ 
werfen, für verunreinigt halten und an den Fluß eilen, 
fih zu baden, indeſſen ein Poorohita Bramin fein, von 
der Bibel entweihtes Haus reinigt.“ So wie jetzt die 
Vorurtheile der Hindus ſind, heißt ihnen eine Bibel oh⸗ 
ne Weiteres in die Hand geben ſoviel, als einen Augen⸗ 
kranken in das helle Sonnenlicht gewaltſam bringen. Er 
geneſt, oder wird vollends blind. Das Letztere iſt faſt ge⸗ 
wiß, das Erſtere nicht zu erwarten. (Am beßten wäre hier 
ein bloſer Auszug aus dem neuen Teſtamente und nur in 
moraliſcher Hinſicht gefertigt!) Dann ſtellt ſich der Kaſten⸗ 
geiſt der Hindus allen Fortſchritten des Chriſtenthums nicht 
weniger entgegen. Dubois predigte einmal, daß der Stif⸗ 
ter unſerer Religion der Sohn eines Zim mermanns 
aus Galiläa geweſen ſei; daß er zwölf armſelige Gehülfen, 
Fiſcher, angenommen habe, ſeine Lehre zu verbreiten. 
O welch einen Anſtoß nahmen daran alle Zuhörer! Zim. 
mekleute und Fiſcher waren ja die verachtetſten unter allen 
Bewohnern des Ortes! — Man glaubt nicht, welche 
Schwierigkeiten ſich aus jenem Veſthalten an taufen djähri⸗ 
gen Sitten und Anſichten dem Miſſtonär dort entgegenftel« 
len. Das Kalb in der Erzählung vom verlornen Sohne 
mußte von ihm darum in ein Lamm verwandelt werden. 
Kein gut erzogener Indier trinkt Wein. So muß die 
Abendmahlsceremonie deßhalb, ſoll ſie nicht abſtoßen, fo: 
vorgetragen werden, daß der Wein als der Saft der 
Traube bezeichnet wird. Die Lehre von der Gleich⸗ 
heit aller Menſchen vor Gott empört den Indier, 
der auf den Paria als das verworfenſte Geſchöpf herab 
ſieht und in ihm keinen Bruder wieder erkennen kann. In 
den 32 Jahren, die Dubois dort zubrachte, bekehrte er in 
Allem 2 — 300 mit Hülfe eines eingebornen Miſſionärs. 
Aber er geſteht, daß zwei Drittheile davon Parias und 
die übrigen Sudras, oder aus ihren Kaſten Verſtoße⸗ 
ne, Alle aber ohne alles Vermögen waren. Einige ließen 
ſich taufen, um den böſen Feind los zu werden, der fie ih⸗ 
rer Meinung nach beſaß und wurden Heiden, ſobald ſie 
ſich befreit glaubten. Ueberhaupt iſt in Indien keiner Mär⸗ 
threr geworden. Zippo Saib ließ 1784, 60,000 ſogenann⸗ 


ten chriſtlichen Hindus die Wahl abzuſchwören oder zu ſter⸗ 


ben. Es ſtarb nicht einer. Sie Alle ſcheinen höch⸗ 
ſtens Chriſten, behalten aber alle ihre Vorurtheile und ma⸗ 
chen ihre Feſte und feierlichen Aufzüge mit. In der That, 
meint der Abt zuletzt, iſt die Hoffnung, dort wirklich 
das Chriſtenthum einzuführen, ſo nichtig, daß die Brami⸗ 


ropa machen würden, als wir unter ihnen. Ihre Hart⸗ 
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näckigkeit geht zu weit und iſt durch die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe geſtiegen. Seitdem ſich die Engländer bemühen, 
[das Verbrennen der Wittwen z. B. zu verhüten, iſt die 
Zahl der ſo geopferten ſeit 12 Jahren, gerade darum, 
viel größer geworden, als vorher. Endlich bemerkt der 
Verfaſſer noch, daß die ihm in Indien zu Geſicht gekom⸗ 
menen Bibelüberſetzungen ganz erbärmlich und unverſtänd⸗ 
lich find und dieſe alſo ſchon darum ihren Zweck verfehlend, 
in die Trödelbuden des Bazars wandern müſſen. Er he⸗ 
dauert die darauf derwendeten unermeßlichen Summen. 
England hat ſo viele Heiden in ſeinem London allein, daß 
es für fie nicht genug ſorgen kann. Tauſende feine 
Kinder wachſen ohne allen Unterricht auf. Wenn die 
Indier nur von ihren unmenſchlichenCeremonien zurückgebracht 
würden, fo würde ſich das Uebrige bald geben. Uebrigens 
mütato nonine de Te narratur fabula! dürfte das Ger 
fagte auf manche ähnliche Bemühungen anzuwenden fein! 


Ungarn. 


Ein Correſpondent der Leipziger Lit. Zeitung gibt fol, 


gende Schilderung des gegenwärtigen Zuſtandes der Pie 
teſtanten in Ungarn (gegen 3 Millionen), welche, obwohl 
unter einem gerechten, liebevollen und höchſt milden Kbni⸗ 
ge, der ſich öfters erklärte, daß er Niemanden Gewiſſens⸗ 
zwang anthun wolle, dennoch ſich nie ganz der Auperen 
Ruhe und der Freiheit ihres Gewiſſens erfreuen können. 
„Wir ſind beſtändigen Neckereien, Chikanen, Verunglim⸗ 
pfungen, ja ſelbſt offenbaren Verfolgungen unſerer mäch⸗ 


ſetze, das uns ſchützen ſoll, Preis gegeben. Tauſend Mit. 
tel und Wege findet man, das uns günftige Geſetz zu ve, 
drehen, zu umgehen und unwirkſam zu machen. Alles, 
was die Nachrichten über den jetzigen Zuſtand der Evange⸗ 
liſchen in Ungarn, von Gregor Berzeviczy (Leipzig, bei 
Kummer, 4822) enthalten, iſt pünktlich und buchſtäͤblich 
wahr, nur daß Manches noch mit zu ſanften Farben auf 
getragen iſt. Hätte der Verfaſſer gewußt, daß dieſe Schrift 
erſt nach feinem Tode herauskommen würde, fo wilrde el 


uns neckt und verfolgt, wird gefördert und gehoben, wel 
es für ein verdienſtlihes Werk gilt, den Proteſtantismt 
zu beſchränken und Proſelyten zu machen. Alles aber, 
was uns fördert und ſchützt, wird unterdrückt, wie Veit 
viczy ſelbſt, der wenig ſeines Gleichen in Ungarn haft 
und doch nicht die geringſte Anſtellung erhielt. 


den, ſobald er katholiſch wurde. Eben fo wird jede Schuft 
gegen uns, wenn ſie auch die gröbſten Unwahrheiten und 
Schmähungen enthält, gedruckt und verbreitet, ja Me 
gar umſonſt vertheillt. So wurde Theoduls G 


Eben ſo wurde Haller's Sendſchreiben an De 


Familie ins Lateiniſche überſetzt, auf Unkoſten der 


7 


Ze 


tigen Widerſacher, der katholiſchen Kleriſei, trotz dem Ge 


vielleicht noch mehr und ftärfer geredet haben. Alles, was 
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Mancher 
Taugenichts hingegen, der bei uns nicht fortkommen kenn 
te, hat ſicheres Brod, wohl auch Ehre und Anſehen ger 


. a ſt m ahl f 
nicht nur einigemal nachgedruckt, ſondern auch ins Und | 


e Br rische überſetzt und mit beißenden Anmerkungen begleuet, 
nen, wären ſie nach Proſelyten lüſtern, dieſe eher in Eu⸗ 
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fihöfe gedruckt und im ganzen Lande verbreitet. — Kla⸗ 
gen wir gegen Schmähſchriften, ſo weiſet man uns an, 
fee zu widerlegen; aber die Widerlegung wird nicht ger 
druckt; die Cenſur läßt es nicht zu. Bei der Jubelfeier 
der Reformation wollten einige würdige Männer eine Ge⸗ 
ſchichte der Reformation und eine Lebensgeſchichte Luther's 
drucken laſſen; konnten aber das Imprimatur nicht erhal⸗ 
ten. Auswärts drucken zu laſſen, iſt verboten. Wie kön⸗ 
nen wir alſo uns und unſere gerechte Sache vertheidigen? 
Müſſen wir nicht ſcheinbar Unrecht behalten, wenn unſere 
Gegener allein reden dürfen? Unter vielen gegen den Pro⸗ 
teſtantismus gerichteten Schriften iſt Hohenegger's 
Zeichen der Zeit (Presburg in der Wigand'ſchen Buch⸗ 
handlung, 1823) die neueſte, welche durch die vorgedruck⸗ 
te Approbation des Fürſt⸗Erzbiſchofs und Primas, Ru d⸗ 
gay, dem fie gewidmet iſt, noch eine höhere Bedeutung 
erhält, als ſie an und für ſich hat. Indem der Verfaſ⸗ 
ſer die ungariſchen Proteſtanten mit einer gewiſſen Scho⸗ 
nung zu behandeln ſcheint, drückt er feine Pfeile vornehm⸗ 
lich gegen unſere Glaubensbrüder und gegen die proteſtan⸗ 
tiſchen Gelehrten Deutſchlands ab, die er als gefährliche 
Rationaliſten und Naturaliſten, als Feinde des Chriſten⸗ 
thums und des Staats bezeichnet. Unter zehn Rubriken 
ſammelt er eine Menge Stellen aus den Schriften der an⸗ 
geſehenſten proteſtantiſchen Gelehrten, um feinen Satz zu 
beweiſen, indem er jene Stellen aus dem Zuſammenhange 
herausreißt und auf eine argliſtige Weiſe neben einander 
ſtellt. Am Ende ruft er aus! „‚Sapite reges! intelligite 
et erudimini, qui judicatis terram! Ihr, die ihr den 
heiligen Bund beſchworen!“ — der doch ausdrücklich auf 
Duldſamkeit und Liebe gegründet iſt und alle chriſtliche 
Völker, welches auch ihre Glaubensform fein mag, als 


Glieder einer und derſelben großen Familie betrachtet wiſ⸗ 


ſchültzet, wahrer 


fen will, und den ebendefiwegen der Papſt nicht mit be 
ſchworen hat, was dem Verf. unbekannt zu fein ſcheint —“ 
ihn! Hütet unter feinem ſegenreichen 
Schatten die euch von Gott anvertrauten Heerden, und 
ſcheuchet und treibet die reißenden Wölfe hinweg! — 
Zu dieſen möchten wohl aber auch alle unduldſame und 
liebloſe Zeloten gehören, die immer nur darauf ausgehen, 
Mißttauen zu erregen und Andersdenkende zu verketzern. 
Gewiß ind. eben ſolche Menſehen die größten Feinde des 
Chriſtenthums und des Staats, mögen fle ſich übrigens 
zur katholiſchen, oder auch zur proteſtantiſchen Kirche be⸗ 
kennen. Denn auf das Bekenntniß kommt es hier nicht 
an, ſondern auf die Geſinnung und die That.“ 


8 Frankreich. 
Franzbſiſche Grän ze, im Okt. Die Dißcefe Stras⸗ 


burg 
7 — 
an das Erzbisthum zu Rouen erledigt worden iſt, hat wie⸗ 


der ein kirchliches Oberhaupt erhalten. Der König hat da⸗ 
hin den bisherigen Biſchof von Metz, Tarin, verſetzt, 


und an deſſen Stelle einen andern Biſchof ernannt. So⸗ 
mit wären alfo auch die hartnäckigſten Erwartungen Dan? 


welche durch die Ernennung des Biſchofs Croß 
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cher völlig vereitelt, welche an die Ernennung eines Spröß⸗ 
lings aus einem ſo angeſehenen deutſchen, oder eigentlich 
niederländiſchen Fürſtenhauſe, angeknüpft worden ſind. 
Bekanntlich ſtammt dieſes Haus von dem ungariſchen Kö⸗ 
nige Andreas ab, der einſt bei ſeiner Rückkehr von einer 
Wallfahrt nach dem heiligen Lande von feinen Untertha— 
nen nicht wieder aufgenommen wurde, ſondern als Private 
mann in Venedig ſein Leben beſchloß. Hier verheirathete 
ſich der König mit der Tochter eines begüterten Kaufmanns, 
und aus dieſer Mißheirath ſtammt die Familie der Cros, 
welche allmählich Beſitzungen in den Niederlanden ſich er⸗ 
worben, und ſchon unter Karl V. ſich zu hohen Würden 
und Einfluß erhoben haben. Seit dieſer Zeit ſtanden ſie 
meiſt in kaiſerlichen Dienſten oder ſonſt in den Kapiteln 
der reichen Domſtifte. Vor der Revolution war das Bis⸗ 
thum Strasburg auch unter franzöſiſcher Herrſchaft gleich 
wichtig und angeſehen. Der Biſchof genoß über zwei Mil⸗ 
lionen Einkünfte und herrſchte über die Bewohner der rei⸗ 
chen Gegenden des Rheinthals, Elſaß und Baden. In 
Frankreich ſtand er unter den reichſten Biſchöfen, der Eine 
künfte wegen, und in Deutſchland ſaß er auf Reichstagen 
auf der Fürſtenbank. Dieſer letztern Würde wegen war 
auch die franzöſiſche Politik ängſtlich beſorgt, immer aus fran⸗ 
zöſiſchen Fürſten oder herzoglichen Häuſern die Biſchbfe für 
Strasburg zu ernennen. Etwas Aehnliches mochten viel⸗ 
leicht Manche geträumt haben, als bald nach der Reſtau⸗ 
ration der fürſtliche Domherr Cros zu dieſem Bisthume 
erhoben wurde. Solche Dinge mögen aber jetzt unter die 
un ausführbaren gezählt werden, und man hält ſich weit 
lieber an die Realitäten. Der neue Biſchof wird ſehr von 
den überfpannt religibſen, oder beſſer, jeſuitiſchen Blättern 
gerühmt; er ſelbſt iſt noch zu wenig gekannt, als daß ein 
ruhiges Urtheil über ihn geſprochen werden könnte. Ver⸗ 
muͤthlich greifen jene Blätter nur vor, denn es läßt ſich 
von der Klugheit der Regierung nicht wohl erwarten, daß 
fie an dieſe wichtige und Tchwierige Stelle einen einſeitigen, 
nur von den Prinzipien einer Partei geleiteten Mann er⸗ 
nennen werden. Der neue Wiſchof trifft zwar die Dibceſe 
nicht mehr in dem Zuſtande an, in welchem fie in frühes 
rer Zeit war. Hier waren nämlich nicht allein die größere 
Zahl der katholiſchen Kleriker ausgewandert, und die üb⸗ 
rigen beeidigt, ſondern es waren noch an die Stelle der 
erſteren eine Anzahl aufgeklärter Theologen aus Deutſch⸗ 
land hereingerufen worden. Freilich wurden die Meiſten in 
den Gang der politiſchen Begebenheiten verwickelt, wie 
Schneider, Brandel u. a., und fielen in dem Kamp⸗ 
fe der Parteien; aber die Folgen ihrer Anweſenheit wa⸗ 
ren doch nicht fo leicht unter den übrigen auszulöſchen. Deß⸗ 
wegen trat auch hier die thätigſte Reaction unter dem Kle⸗ 
rus ein; die jungen Seminariſten wurden mit der größten 
Sorgfalt erzogen, und vielfältige Unterſuchungen über die 
älteren Angeſtellten angeſtellt. Dadurch iſt aber auch der Kirchen⸗ 
ſprengel jetzt ziemlich epurirt, und wer noch von den Alten lebt 
und im Herzen anders denkt, als die Zeit will, durch Re⸗ 
verſalien gebunden und durch Drohungen eingeſchüchtert. 
Mit politiſchen Meinungen hat daher auch der neue Hirte 
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nicht zu kämpfen, deſto mehr aber mit dem Hange zur Im⸗ 


moralität. 


Italien. 


Am 5. Okt., der Oetave der Wahl, wurde in der St. 
Peterskirche die Krönung des neuen Papſtes mit den her⸗ 
kömmlichen Feierlichkeiten vollzogen. Das diplomatiſche 
Corps wohnte der CEeremonie auf einer beſondern Tribune 
bei. Abends war ganz Rom aufs Glänzendſte beleuchtet. 

Se: Heiligkeit haben auch folgende Ernennungen vorge⸗ 
nommen: Kardinal della Somaglia, Staatsſekretär; Kar⸗ 
dinal Galeffi (beſtätigt als) Sekretär für die Bittſchriften; 
Kärdinal Severoli, Prodatarius; die Monſignorl: Gazzoli, 
geheimer Cameriere und Geſanbdtſchaftsſekretär; Martani, 
geheimer Cameriere und Guardaroba; Barbarour, übers 
zähliger geheimer Cameriere; Fauſti, geheimer Kapellan 
S de Giovanni, geheimer Kapellan und 
Kkenzträger; Conti, Kapellan; Graf Malateſta, überzäh⸗ 
liger geheimer Cameriere di Spada e Cappa; Marcheſe Cie 
calotti, eben fo; Marcheſe Lepri, eben fo. 


Deutſchland. 


Zu den ſchon früher (Jahrg. 1822 Nr. 14. S. 114) 
mitgetheilten Nachrichten tragen wir noch folgende Uni: 
onsurkunde der vereinigt ⸗evangeliſchen Ge⸗ 
meinde von Unterbarmen nach. 5. 1. Die bisherig lu⸗ 
theriſchen und reformirten Eingeſeſſenen zu Unterbarmen 
machen ohne ferneren Unterſchied der Confeſſion und mit 
Aufhebung der Namen „Lutheriſch“ und „Reformirt“ Eine 
vereinigte evangeliſche Gemeinde aus. §. 2. Dieſe Verei⸗ 
nigung iſt aus der freien Ueberzeugung hervorgegangen, 
daß beide Confeſſionen in ihren Glaubensbekenntniſſen 
nicht weſentlich von einander verſchieden ſind, und daß 
deßwegen beide durch dieſe Vereinigung weder eine dritte 
Kirchenpartei bilden, noch auch ein Uebergang von der ei⸗ 
nen zur andern Confeſſion dadurch Statt findet. §. 3. 
Die vereinigte Gemeinde erkennt deßhalb weder ein Be⸗ 
dürfniß, noch ein Befugniß an, in Anſehung des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes irgend etwas Neues aufzuſtellen oder veſt⸗ 
zuſetzen. 
feſſionen, namentlich die augsburgiſche Confeſſion, der lu⸗ 
theriſche und heidelbergiſche Katechismus bleiben in ihrem 
Beſtande und Werth, und werden in ihrer Uebereinſtim⸗ 
mung als Symbole der vereinigten Gemeinde anerkannt. 
§. 4. Die Geiſtlichen der vereinigten Gemeinde werden 
auf die heilige Schrift nach Anleitung der genannten Sym⸗ 
bole verpflichtet, und ſind gehalten, ihre Ueberzeugung in 
ſolchen Lehrpunkten, die den bisherigen Confeſſionsunter⸗ 
ſchied bezeichnen, mit weiſer Mäßigung und ſo vorzutra⸗ 
gen, daß der Friede nicht geſtört und das Band der Ver⸗ 
einigung immer veſter geknüpft werde. §. 5. Die Gemein⸗ 
de tritt als Glied in den allgemeinen evangeliſchen Kir⸗ 
chenverband unſerer Provinz, ſieht ſich als Schweſter der 
noch teformirten und lutheriſchen oder ſchon vereinigten 


Die bisherigen ſymboliſchen Bücher beider Con⸗ 
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evangeliſchen Gemeinden an, erwartet auch von dieſen ſo 
anerkannt zu werden und mit ihnen gleiche Rechte zu: ge⸗ 
Sie betrachtet ſich als integrirenden Theil der 


nießen. 


Kreis- und Provinzialgemeinde, und wird in den Kreis- 


und Provinzialſynoden kirchenordnungsmäßig durch ihre 
Prediger und deputirten Aelteſte repräſentirt. 


Verkündigung des göttlichen Wortes, letztere nach freige⸗ 
wählten Texten oder Abſchnitten der heiligen Schrift. Das 
Gebet des Herrn wird nach den Worten der Schrift Matth. 
6. geſprochen. F. 7. Bis zur Einführung eines andert 
evangeliſchen Geſangbuchs werden die bisher von beiden 
Confeſſionen gebrauchten Geſangbücher beibehalten und ab: 
wechſelnd nach Wochenfolge benutzt. §. 8. Das heilige 
Abendmahl wird von beiden Predigern gemeinſchaftlich aus 
getheilt, nach dem von der evangeliſchen Kirche angenom 
menen Ritus, nach welchem das Brod gebrochen und die 
Einſetzungsworte des Herrn geſprochen worden. F. O. Bei 
Taufen, Conſirmationen, Copulationen, bei der Vorbe⸗ 
reitung und Feier des heiligen Abendmahls und bei Eine 
ſetzung der Glieder des Presbyterii werden Formulare zum 
Grunde gelegt, die einfach, klar und kräftig den Sinn 
und das Weſen dieſer kirchlichen Handlungen ausſprechen, 
den Gebrauch der freien Rede jedoch nicht ausſchließen. 
Das Presbyterium hat die zeitigen Prediger beauftragt, 


dieſe Formulare nach Anleitung der bisher in beiden Con 


feſſienen beſtehenden zu entwerfen und fie der geiſtlichen 
Behörde zur Genehmigung vorzulegen. $. 10. Bei dem 
Religionsunterrichte der 
Ein gemeinſchaftliches Lehrbuch zum Grunde gelegt, das 
nach Anleitung der ſymboliſchen Bücher ſich innig an das 
Wort Gottes anſchließt. $. 14 Zwiſchen den beiden Pre 
digern dieſer Gemeinde findet eine unbedingte Gleichheit 
der Rechte und der Pflichten Statt. 
Wohnung find bei Beiden gleich, ſämmtliche Stolgebühren 


und Accidenzen werden von denſelben zu gleichen Theilen 0 
§. 42. Die Prediger wechſeln in dem Präfibio 
des Presbyterii und in der Gemeindevertretung mit einan: 


getheilt. 


der ab, und verſehen nach Wochenfolge das Predigen und 
die Verrichtung der Parochialactus. In der freien Wache 


iſt der Prediger vorzugsweiſe gehalten, die Kranken zu be. 
§. 13. Die Gemeinde hat ein gemeinſchaftliches 
Presbyterium und eine gemeinſchaftliche Gemeindevertretung. 
Die Zahl der Glieder, ihre Rechte und Verpflichtungen 


ſuchen. 


find durch die Verfaſſungsurkunde näher beſtimmt. g. 1% 


Die vereinigte Gemeinde hat ſich durch Nückfichten, bie 
aus der Anerkenntniß der völlig gleichen Rechte beider his- 


erigen Confeſſionen herfließen und die Erhaltung der Lie, 


be und des Friedens bezwecken, bewogen gefunden, be 
der Wahl ihrer erſten Prediger, ihres Presb teriums und 
onfeſſionsde e 


ihrer Gemeindevererdneten, aus beiderlei 


wandten eine gleiche Zahl zu berückſichtigen. Möge die 


einigende Kraft des Evangeliums die Gemeinde je länger 


je mehr ſo durchdringen, daß bei künftigen Wahlen nicht 


mehr nach der bisherigen Confeſſion, ſondern darnach ger 


fragt werde, welche zu dieſen Lemtern die Würdigſten und 


. §. 6. Der 
Gottesdienſt der Gemeinde beſteht in Geſang, Gebet und 


Jugend wird von beiden Predigern 


Der Gehalt und die 
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den Bedürfniſſen der Gemeinde am Angemeſſenſten erfchei: 
en. F. 15. Bei der Beſetzung der übrigen kirchlichen 
Dienſtſtellen, als Parochialſchullehrer, Organiſt, Küſter, 
Todtengräber u. ſ. w. ſoll durchaus nicht darauf geſehen 
werden, zu welcher von beiden Confeſſionen ſich die dazu 
sorgefehlagenen Perſonen bekannten. Ein Gleiches gilt auch 
yon den Hülfsproviſoren bei der Armenpflege. F. 16. Alle 
lis jetzt erworbene und noch künftig zu erwerbende oder 
her Gemeinde durch Vermächtniſſe zufallende Kirchen- und 
hmengüter und Einkünfte, Kirche, kirchliche Gebäude und 
Kichhof find gemeinſchaftlich, fo wie die Gemeinde in je⸗ 
ber etwa noch nicht berührten Hinſicht als Eine betrachtet 
wird, §. 47. Alles, was in dieſer Urkunde ſich auf die 
mere Vereinigung, auf Katechismus, Formulare, Ritus 
.. w. bezieht, iſt nur fo lange verbindend, bis ſich die 
ganze evangeliſche Kirche Über dieſe Gegenſtände durch ihre 
Repräſentanten ausgeſprochen und ihre Beſchlüſſe die kö⸗ 
nigliche Sanktion erhalten haben. Das anerkannt Beſſere 
md die Gemeinde jederzeit mit Freuden annehmen. F. 18. 
Gegenwaͤrtige, in triplo ausgefertigte Unionsurkunde, von 
den Predigern, dem Presbyterio und den Gemeindeverord⸗ 
teten gehörig unterſchrieben, und mit deren Kirchenſiegel 
bekräftigt, ſoll auf dem vorgeſchriebenen, ordnungsmäßigen 
Wige den hohen Behörden zur Beſtätigung vorgelegt, und 
als Grundgeſetz der Vereinigung der evangeliſchen Gemein⸗ 
in Unterbarmen betrachtet werden. Unterbarmen, den 
19. März 4822. a 
Die königl. Preuß. Regierung in dem Regierungsbezirke 
Köln hat folgende Verordnung über die Sonntagsfeier er 
lan. In Erwägung der haufig vorgekommenen Veſchwer⸗ 
den über verſchiedentlich Statt habende Vernachläßigung 
und Störungen der Feier der Sonn» und Feſttage, und 
in Betracht deſſen, daß dieſe Tage, nach dem chulſtlichen 
Lehrbegriffe aller Confeſſionen, der Gottesverehrung vor⸗ 
ſigsweiſs, ſodann der Rude von der Arbeit, gewidmet 
kin ſollen, hiernächſt den Genuß anſtändiger Lebensfreuden 
und das Verrichten ſogenannter Noth⸗Arbeiten nicht aus⸗ 
ſchließen, wird hierdurch auf den Grund höherer Beſtim⸗ 
mungen Nachſtehendes veſtgeſetzt und verordnet; Art. I. 
An den Sonntagen iſt jede öffentliche, namentlich jede 
beldarbeit und jede geräuſchvolle Arbeit innerhalb der Häu— 
fir verboten. Eben dieſes Verbot gilt von den geſetzlich 
befiehenden Feier-, Feſt⸗ und Bußtagen, jedoch beſchränkt 
auf die Bekenner derjenigen Confeſſionen, für welche ein 
11100 Tag eingeſetzt iſt. Ar t. IL An Senn» und Feſt⸗ 
8 on iſt es den Wirthen ausdrücklich unterſagt, während 
2 Goktesdienſtes und vor vier Uhr Nachmittags, Muſtk, 
u Geſang, Spiel — wohin beſonders das Kegelſpiel 
4 8 oder ſonſtige Luſtbarkeiten zu geſtatten. 
N III. Mit Bezugsnahme auf die geſetzlichen Beſtim⸗ 
1 85 dom 14. März 1818, die hohen Feſte betreffend, 
ine dem Vorabende eines hohen Feſtes kein Tanz oder 
Bi ftige öffentliche Luſtbarkeit Statt finden. Die 
1 kihahäuſer ſollen auf dem Lande an dieſen Vorabenden, 
5 15 Uhr, in den Städten um 10 Uhr geſchloſſen wer⸗ 
. Apt. IV. Zur Zeit der Aerndte ber verſchiedenen 


| 
| 
| 
| 
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Fruchtgattungen kann, wenn nachtheilige Witterung das 
Einſammeln verhindert hat, und daher jede günſtige Wit⸗ 
terung benutzt werden muß, bei'm Eintreten derſelben an 
einem Sonn- und Feiertage das Einbringen durch den 
Ortsvorſteher, mit Zuſtimmung des Geiſtlichen, nach geen⸗ 
digtem Früh⸗Gottesdienſte geſtattet werden. Wo eine ſol⸗ 
che Befugniß ertheilt worden, macht der Ortsvorſtand dem 
Blürgermeiſter und dieſer dem betreffenden Landrathe die 
Anzeige, welcher die Notiz in den, an uns zu erſtatten⸗ 
den Zeitungsbericht aufnimmt. Art. V. Alle frühere, 
mit dieſer von nun an innerhalb unſeres Regierungsbe⸗ 
zirkes allein geltenden Verordnungen nicht übereinſtimmende 
Verordnungen und Bekanntmachungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſind hierdurch aufgehoben. Art. VI. Uebertreter die⸗ 
fer Verordnung find den Polizei⸗Gerichten zur Beſtrafung 
anzuzeigen. 

Die theologiſchen Annalen liefern folgenden Auszug ei⸗ 
nes Schreibens aus dem Großherzogl. Badiſchen Oberlan⸗ 
de. „Es iſt eine wenig bekannte, aber wahre Thatſache, 
daß auf dem Landhauſe eines reichen Herrn von Baſel, 
Lie ganz in der Stille vor 13 bis 44 Jahren, im Sept. 
1808, eine gewiſſe Anzahl von Herrnhutern, ſogenannten 
Pietiſten, und beſonders von Mitgliedern der von einem 
augsburgiſchen lutheriſchen Geiſtlichen, Namens Urlſperger, 
vor ungefähr 50 Jahren geſtifteten Geſellſchaft zur Before 
derung reiner Lehre aus den hieſigen badiſchen ſowohl als 
auch den würtembergiſchen Landen, und aus der Schweiz 
ſich verſammelt hat; und daß dabei eine Vereinigung Diez 
ſer neuern verſchiedenen Myſtiker zu Stande gekommen iſt, 
auch daß der gottſelige Jung⸗Stilling zum Diſchofe iſt er⸗ 
wählt worden. J. Caspar Lavater ſoll ſein Vorgänger ge⸗ 
weſen ſein. Wer aber dem Knecht Gottes Jung⸗Stilling 
guf dieſem Stuhle nach ſeinem Heimgange gefolgt iſt, da⸗ 
von iſt noch nichts bekannt; nähere Umſtände von dieſem 
neuern kleinen geheimen Basler Concilio ein andermal,“ 
Wir verweiſen den Verfaſſer dieſes Artikels auf das, was 
zur Ehrenrettung des ſel. Jung in der A. K. Z. 1822. 
Nr. 64. S. 560 2 geſagt iſt. 2 25 

Im Hesperus liefert Hr. L. D. Endau aus Böhmen 
folgende Bemerkungen über Toleranz. „Ich las unlängſt 
in einer auswärtigen Zeitung; daß dem Herrn Kaul 
Ludwig v. Haller der Rücktritt in ſein Vaterland, 
die Schweiz, verboten ſei. Mich, der ich Katholik durch 
Erziehung und aus Ueberzeugung bin, mußte dieſe Lan⸗ 
desverweiſung um fo mehr empören, als ich in einem Staate 
lebe, dem die lutheriſchen und reformirten Glaubensgenoſ⸗ 
ſen von Zeit zu Zeit Intoleranz gegen Akatholiken vor⸗ 


warfen, und in welchem gleichwohl, obſchon die katholi⸗ 
ſche Glaubenslehre die herrſchende iſt, die Landesverwei⸗ 
ſung eines vom Katholieismus zu einer andern Glaubens⸗ 
lehre Uebergetretenen geſetzwidrig, und daher unerhört 
iſt. Vielmehr iſt Jedem, der etwa zu der augsburgiſchen 


oder lutheriſchen Confeſſion übertreten wollte, geſetzlich ge⸗ 
ſtattet, ſich hierzu zu melden, und, falls er nach einem 
ſechswöchentlichen Unterrichte bei ſeinem Pfarrer auf ſeinem 
Vorhaben beharrte, ſteht ihm der Uebertritt frei, ohne 
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daß er deßwegen nur eines einzigen ſeiner bürgerlichen 
Rechte verluſtig werden könnte, vielmehr bleibt ihm, iſt 
er ſonſt dazu geeignet, die Ausſicht zu den höchſten welt⸗ 
lichen Staatswürden offen. Schon oft hat mich der Vor⸗ 
wurf empört, den Lutheraner und Reformirte u. ſ. w. den 
Katholiken über Intoleranz machen. Ich finde erfahrungs⸗ 
mäßig alle dieſe Leute, die ſich der Befolgung der reinen 
Lehre des Evangeliums rühmen, weit intoleranter als uns 
Katholiken, wie dieß neuerlich das Verfahren der Schwei⸗ 
zer gegen Hrn. v. Haller beweiſet. Das Toleranzgeſetz 
Jo ſephs II. iſt wirklich ganz evangeliſch, und keiner ſei⸗ 
ner erhabenen Nachfolger hat etwas Weſentliches daran 

geändert. Vielmehr hat die Toleranz im Kaiferftaate von 

Oeſtreich ſich immer mehr beveſtigt und ausgebildet. Ha⸗ 

ben wir nicht in Wien, im Herzen der katholiſchen Mo⸗ 

narchiel, ein proteſtantiſches Lyceum? — Dagegen kenne ich 

evangeliche Länder, wo die Juden beſſer, toleranter 

behandelt werden, als die Katholiken!“ 


Darmſtadt, 23. Dctbr, Wie es doch ſo ſchwer hält, 
ſich unangefochten auf der goldenen Mittelſtraße der Unpar⸗ 
teilichkeit zu behaupten, oder es wohl gar Allen recht zu 
machen! Davon muß ich mich täglich überzeugen. Unbe⸗ 
fangenen Leſern hat es nicht entgehen können, wie es vom 
Anfange an mein Beſtreben war, den Begriff einer 
allgemeinen, folglich über confeſſionelle Engherzigkeit 
und Parteiſucht erhabenen, Kirchenzeitung veſtzuhalten, 
und wie ich im Fortgange dieſer Zeitſchrift ſelbſt das mir 
vorſchwebende Ideal immer mehr zu realiſiren ſuchte. Dies 
fen Grundſatze gemäs konnte ich zwar größeren oder klei— | 
neren Aufſätzen, welche gegen den Katholicismus im Allge⸗ | 
meinen oder gegen einzelne Lehren, Gebräuche ꝛc. deſſelben 
gerichtet waren, die Aufnahme nicht verweigern. Jedoch 
war es mein Wunſch, über dergleichen Gegenſtände am 
liebſten Katholiken ſelbſt reden und urtheilen zu laſſen. 
Vom Anfange an find, daher die meiften, feit den letz 
ten ſechs Monaten ohne Ausnahme alle antikatholiſche 
Artikel von Katholiken ſelbſt verfaßt, und zwar von Männern, 
welche im ganzen katholiſchen Deutſchland hoch geachtet find, 
Keiner Gegenrede verſchloß ich den Zugang, und forderte 
ſogar Katholiken auf, Alles einzuſenden, was ſie etwa 
gegen den Proteſtantismus und die proteſtantiſche Kirche 
zu bemerken hätten. Gleichwohl entging ich dem Vor⸗ 
wurfe der Parteilichkeit nicht, man verwechſelte überall 
mich mit meinen (katholiſchen) Correſpondenten, und der 
nun verftsrbene v. Werkmeiſter trat ſogar in einer beſon⸗ 
deren Schrift gegen mich auf. Im Bewußtſein, die mir 
darin gemachten Vorwürfe nicht zu verdienen, vertheidigte 
ich mich dagegen in Nr. 52. S. 501 ꝛc., und die Art, 
wie dieß geſchah, erwarb mir das Zutrauen Vieler, welche 
bisher jene Zweifel getheilt hatten. Mündlich und ſchrift⸗ 
lich haben mich die angeſehenſten katholiſchen Geiſtlichen 
aus den verſchiedenſten Gegenden deſſen verſichert und ich 
freute mich, ſeitdem an Vielen derſelben thätige Mitarbeiter 
und Correſpondenten gewonnen zu haben. — Indeſſen wer⸗ 


gegenſtellt“ ꝛc. ꝛc. 
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den mir gleichwohl noch immer, und zwar in einer und 
derſelben Gegend, (in der preußiſchen Rheinprovinz) 
zwei geradezu entgegengefeßte Vorwürfe ge 
macht. Mich gegen beide beſonders zu rechtfertigen, if 
nicht nöthig, da mich eben der eine gegen den entgegen: 
geſetzten in Schutz nimmt, und beide zur Beurkundunz 
meiner Unparteilichkeit dienen müſſen. Ich führe daher 
beide hier an ohne weitere Bemerkung und Miderlegung, 
Von ſelbſt widerlegt der eine den anderen. — Aus B., 
einer namhaften rheinpreußiſchen Stadt wird geſchrieben, 
„ich hätte feit geraumer Zeit eine, meiner und der A. K. g. 
unwürdige Stellung angenommen, indem ich nicht nad 
drücklich genug als Proteſtant aufträte und den Proteſtan⸗ 
tismus gegen die unaufhörlichen Schmähungen von Seiten 
der Katholiken nicht kräftig genug in Schutz nähme. Solle 
die A. K. Z. ferner Beifall finden, fo müſſe ich offener 
und unumwundener mich geradezu gegen den Katholicismuz 
erklären, und gegen den Katholiken, die Maftiaus’fhe di 
teraturzeitung, den Religionsfreund für Katholiken ic, ge 
radezu die Oppoſition ergreifen u. ſ. w.“ — Dagegen hahe 
ich zu gleicher Zeit von einem Manne aus der Gegend 
von Coblenz, welcher ſich am Schluſſe „mit Hochachtung 
und Liebe meinen aufrichtigen Freund“ nennt, und deſſen 
Namen ich aus Schonung verſchweige, weil ich gern Perfoneh 
ſo lang als möglich ſchone, folgendes Schreiben erhalten: 
„W. den 19 Oetbr. 1823. An die Redaktion der Kirchetzel⸗ 
tung zu Darmſtadt. Sie haben ſchon oft lügenhafte und bot, 
haft erdichtete Aufſätze gegen die Katholiken in Ihre Kit: 
chenzeitung aufgenommen, und ſie als reine Wahrheit aut | 
zugeben geſucht: um die Katholiken und ihre Kirche zu 
verläumden, und in ein ſchiefes Licht zu ſtellen, was mich 
außerordentlich wundert von einem Manne, wie Sie, 10 
einem Hofprediger und von einem Geiſtlichen, der ſich für 
rein evangeliſch ausgibt, und doch ſo unevangeliſch handelt, 
und ſich gegen das erſte Gebot der Liebe ſo grob verfehlt, 
und daſſelbe boshaft übertritt, ohne darüber roth zu wels 
den! Das heiſt doch wahrhaft anders reden, als man hans 
delt!! Denn die Herrn Proteftanten machen ſich ſo die 
und groß mit der Mächftenfiebe, pochen ſo ſehr auf daß 
Evangelium, das ſie allein zur Richtſchnur ihresdebens und Wi, 
kens zu nehmen vorgeben! und doch machen ſie ſich kein Gee 0 
wiſſen daraus, das erſte Grundgeſetz des Chriſtenthums st | 
gen die Katholiken abſichtlich und boshaft zu übertreten, 
die Katholiken und ihre Kirche ſchändlich zu verläumden, 
nicht aus Irrthum und Unwiſſenheit, ſondern aus teufſ⸗ | 
ſcher Bosheit, wovon man. fihon ſo viele ſchändliche W | 
ſpiele hat, wie das boshaft erdichtete Glaubensbekenntniß 


— Te nahen 


der Katholiken, das noch immer von Schurken ohne . 
ligion aufgewärmt wird; ferner Ihr erdichteter Beichtſpiege) 


1 x 


Ihre „evangeliſch⸗lutheriſche Genügſamkeit, rbmiſchekathel“ 
ſcher und beſonders päpſtlicher Habſucht und Ueppigkeit ent“ 
Iſt das nicht recht ſaubere proteſtante 

ſche Toleranz, womit man ſich in Schriften und Büchen f 
fo dick und groß macht? aber freilich auch nur, in eh, 
und Schriften, aber in praxi das Gegentheil beweist 75 
beſonders das proteſtantiſche Jubelfeſt 1817 bis zur Ueber 
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jeugung gelehrt hat. Freilich find dieſe vorgeblich proteſt. 
Glaubenshelden, wofür fie gerne möchten gehalten werden, 
doch eigentlich weder Proteſtanten, noch Katholiken, alſo 
gar nichts, folglich Männer ohne Religion, obſchon ſie 
och Religion und Evangelium heucheln, die ſie aber doch 
in ihrem Herzen verlachen, und beide über Bord werfen 
| möchten! um deſto zügelloſer leben zu können, wie die 
l. Jakobiner und Conſorten noch heut zu Tag. Wer 
freilich eine faule ſchlechte Sache zu vertheidigen hat, die 
er mit 
der wird gewöhnlich feine Zuflucht zu Verläumdungen und 
Lügen , zum Schimpfen und Läftern auf feine Gegner neh⸗ 
men, wie ſchlechte Advokaten bei einem verzweifelten Pro⸗ 


ß, und wie es auch Ihr ſauberer Glaubensſtifter Doctor 


Luther zu machen pflegte, wenn er im Gedraͤnge war, und 
dieſes ſaubere Muſter ſcheinen ſeine Anhänger größtentheils 
zünktlich nachzuahmen, wovon jedoch Ihr Herr Vorgänger, 
Dr. Stark, eine ehrenvolle Ausnahme macht, wie das 
Werk von ihm, Theoduls Gaſtmahl betittelt, zur Genüge 
beweiſt, der alſo weit beſſere und keine fo intolerante, 


| böſe Grundſätze hatte, wie Sie, und Conſorten. Vielleicht 
war er aber auch kein echter Lutheraner; ſondern ein heim⸗ 


licher Katholik, oder ein Römling und Finſterling, oder 
ein Unfreier!!! Jene ſauberen proteſtantiſchen Helden, die 
immer mit Papiſten, Nömlingen ec. um ſich werfen, und 
über jeſuitiſche Umtriebe ſchreien ꝛc. zeigen zur Genüge, 
werfen Geiſtes Kinder fie find, und was fie für feine 
Grundſätze haben, woraus man fie alſo richtig beurtheilen 
kann, ohne ſie perſönlich zu kennen, daß ſie nämlich Men⸗ 
ſchen ohne Religion und Gewiſſen find, mithin auch auf 
ſerſt gefährlich für den Staat, ſo gut fie ſich auch aufs 
Heucheln verſtehen, und die Religion zu ihrem Deckman⸗ 
tel mißbrauchen. Heut zu Tage gibt es in Deutſchland 
keine jeſuitiſche Umtriebe mehr, ſondern eigentlich nur Pros 
leſtankiſche oder karbongriſche!“ — Die dieſem liebevollen 
Schreiben (deſſen Original Jedem, den es intereſſirt, bei mir 
ur Einſicht offen ſteht) beigeftigte freundschaftlich drohende An⸗ 
jeige übergehe ich aus Gründen, welche ſich der Herr Einſender 
ſelbſt ſagen wird, und überlaſſe es demſelben, zu thun, was er 
für Pflicht hält. Auf beide, hier erwähnte Vorwlürfe has 
be ich nichts zu erwiedern, als die erneuerte Erklärung: 
Ich ſuche nach meinen geringen Kräften der Wahrheit zu 
dienen, unbekümmert wo ſie ſich findet. Wem ſo, wie 
mir, die Wahrheit das Höchſte iſt, der wird nicht ſchmähen 
und ſchimpfen, ſondern ruhig prilfen und gründlich wider⸗ 
legen, und dazu iſt die A. K. Z, Allen ohne Unterſchied 
geöffnet. Schmähungen und Läſterungen, welche meiner 
1 8 gelten, verzeihe ich, und werde ſie niemals in glei⸗ 
em Geiſte erwiedern. i 
Dr. & Zimmermann. 


titerasifde Anzeigen. 


So eben ift erſchienen und bei C. W. Leske in Darm 


ſtadt angekommen: 


Wahrheit und Gründen nicht vertheidigen kann, 
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Das Jahrbuch der häuslichen An dacht und 
Erhebung des Herzens für 1824, unter Mit⸗ 
wirkung von El. von der Recke, Biederſtädt, Dem⸗ 
me, Dieter, J. H. Fritſch, Fulda, Gittermann, 
Juſti, Marks, A. H. Niemeyer, Arth. von Nord⸗ 


ſtern, Schuderoff, G. W. C. Starke, Veillodter, 
Wilmſen, Witſchel und anderer Gottesgelehrten und 


gottesfürchtiger Männer, herausgegeben von J. 
Vater. Gotha, in der Beckerſchen Buchhandlung. 
Preis: 1 Thlr. 12 gl. oder 2 fl. 42 kr. Rhein., auf 
Welinpapier mit Goldſchnitt 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 
Rhein. f 
Freunde religisfer Erbauung, welche auch die früheren 
fünf Jahrgänge dieſes Jahrbuches der Andacht, das ſich 
bei der großen Anzahl würdiger Mitarbeiter von andern 
Erbauungsbüchern durch die Mannichfaltigkeit feines gedie⸗ 
genen Inhalts weſentlich unkerſcheidet, vollſtändig zu be⸗ 
figen wünſchen, können, bis zur Jubilate⸗Meſſe 1824, 
ſaͤmmtliche fünf Jahrgänge dieſes Jahrbuches von 4840 — 
1823 zuſammen, 5 
die Ausgabe auf weißem Druckpapier für 5 Thlr. oder 
9 fl. Rhein., = ar 
die Ausg. auf Velinpapier mit Goldſchnitt für 6 Thlr. 
16 gl. oder 12 fl. Rhein. ; 
erhalten, während der Preis einzelner früheren Jahr⸗ 
gänge der bisherige von 1 Thlr. 12 gl. für die Ausgabe 
auf Druckpapier, und von 2 Thlr. für die Ausgabe auf 
Velinpapier bleibt, ! 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: N 
Weihgeſchenk. Erweckungen zur Andacht in den 
heiligen Tagen der Einſegnung und der erſten Abend⸗ 
mahlsfeier gebildeter junger Chriſten. Von J. P. 
Hündeicker. Düſſeldorf und Elberfeld bei J. E. 
Schaub. Sauber gebunden Preis Rthlr. 1. 12 gr. 


Dieſes Werkchen wird gewiß würdig einem Bedürfniſſe 
abhelfen, welches von Aeltern, Erziehern, und andern 
Freunden der Jugend, läugſt empfunden worden iſt. Es 
iſt beſtimmt, den durch die heilige Confirmation und erſte 
Nachtmahlsfeier lebhaft erregten religibſen Gefühlen und 
Gedanken junger Ehriſten und Chriſtinnen eine längere 
und veſtere Dauer zu geben, In dieſem Weihgeſchenke 
empfinden wir die aus der Fülle des Herzens hervorge⸗ 
hende, innige, ſanft belehrende Rede, wodurch die Ge⸗ 
müther der Leſer gefeßelt, Herz und Geiſt erweckt, erleuch⸗ 
tet und erhoben wird. 


An alle Buchhandlungen iſt verſandt: 


Cölln, Dr. D. G. K. von, 
Zufammenhang der Glaubenseinigung 
bensreinigung in den evangeliſchen Kirchen. 


Ideen über den innern 
und Glau⸗ 
Ein 


843 


84h 


Verſuch zu ihrer innerlichen Vereinigung mitzuwir⸗⸗ Neue Bücher, welche in der Schwan: und Götz 


ken, 8. geh. 8 gr. 5 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


An Prediger und Schullehrer. 
So eben iſt die vie pte Auflage erſchienen von 


Küſters, S. C. G., K. Superintendenten ꝛc. in Ver⸗ 
lin, zweimal zwei und funfzig auserleſene büb⸗ 
liſche Erzählungen aus dem Alten und Neuen 
Teſtamente nach Johann Hübner, 


mit Fragen zum Nachdenken, nützlichen Lehren, gottſeli⸗ 
gen Gedanken und Vibelſprüchen; 25 Bogen. Laden⸗ 
preis zwölf Groſchen; Schulen, welche mindeſtens 10 
Exemplare nehmen, und ſich an den Verleger (Enslin 
in Berlin, Breite Straße, Nr. 25) unmittelbar 
wenden, erhalten das Exemplar für zehn Gro ſchen, 
gebunden für zwölf Groſchen; mit 50 Bildern und 1 Kärte 
chen von Paläſtina koſtet es ſchön gebunden Rthlr. 4. 42 gr. 
und mit illuminirten Bildern Nihlr. 2. 19 gr. 
Ein Schulbuch, welches wie dieſes, gleich bei ſeinem 
Erſcheinen von den Conſiſtorien des preuß. Staats in den 
Reglerungs⸗Amtsblättern zur Einführung in Schulen em⸗ 
pfohlen worden iſt, welches außerdem faſt in allen kriti⸗ 
ſchen Blättern auf eine höchſt ehrenvolle Art beurtheilt 
wurde, und wovon nun bereits beinahe zwanzigtauſend 
Exemplare feit der kurzen Zeit feines Erſcheinens, in die 
Lehrauſtalten verbreitet worden find, bedarf von Seiten 
des Verlegers, keiner weiteren Anpreiſung; doch ſei es er⸗ 
laubt, für diejenigen, welche es noch nicht, kennen, fol⸗ 
gende kurze Stelle aus einer langen, durchaus günſtigen, 
Recenſion in den Erg. Bl. z. „Jenaiſchen Literatur-Zei⸗ 
tung“ 4822. Nr. 67. anzuführen: „Für Volksſchulen 
würden wir der Küſter'ſchen Bearbeitung nicht nur vor der 
Adler'ſchen, ſondern auch vor der in ihrer Art faſt unüber⸗ 
trefflichen „Geſchichte der heiligen Schrift, von Fr. Kohl⸗ 
rauf” zc. den Vorzug geben ic. — Wir wünſchen mit 
dem Verfaſſer, daß auf dieſer ſeiner Arbeit der Segen ru⸗ 
hen möge, wie er auf dem Werke feines Vorgängers (Hub: 
ner) geruht hat, und find überzeugt, daß dieſer, wenn er; 
noch lebte, an ihm einen Gelſtesverwandten erkennen und 
ihm für feine Umarbeitung von Herzen danken würde! — M.“ 
Für obenbemerkten Preis von 12 gr. iſt es nicht nur 
bei dem Verleger, ſondern in allen deutſchen Buchhand⸗ 
lungen zu haben. — Am Ende des Buches befindet ſich 
auch ein Verzeichniß der übrigen, zum größten Theile in 
Schulen eingeführten, Schriften des Herrn Superintenden⸗ 
ten Küſter. — f KR 
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Redakteur: Dr. Ernſt Bimmermanm. 


ſchen Buchhandlung in Mannheim 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Paley, W., Theologie der Natur. Ins Fran 
zöſiſche übertragen durch K. Pictet aus Genf; aus 
dieſem ins Deutſche überſetzt, in der Form eines Lohr: 
buches eingerichtet, und mit einer überblickenden It: 
haltsanzeige verſehen. gr. 8. 3 fl. od. 2 Rthlt, 


Paley, ein in England hochgefeierter Philoſoph, zeigt 
hier die Natur in allen ihren Werken und Wundern fo 
weit wir ſie kennen. In einer unendlichen Menge anzie⸗ 
hender Beiſpiele durch Naturgeſchichte, Aſtronomie, Me 


erſchienen, und 


chanik, Phyſik und Anatomie beleuchtet, lehrt er die Na: 


tur in ihren Beziehungen auf eine höchſt weiſe Grundur⸗ 
ſache betrachten und alle ihre Erſcheinungen als Offenbar, 
rungen des Schöpfers bewundern. Die Art, wie der Ver 
faſſer ſeinen Gegenſtand darzuſtellen weis, macht dieſes 
Buch jedem Gebildeten, beſonders auch der erwachſenen 
Jugend, verſtändlich und intereſſant. Die ſchönere äußere 
Ausſtattung eignet es noch ganz beſonders zum Geſchenke. 


Das Buch Hiob, aus dem Hebräiſchen metriſch tiber 
ſetzt und durch kurze philologiſche Anmerkungen erläl⸗ | 
tert von L. F. Metsheimer 8. Ausgabe mit phi⸗ 
lolog. Anmerk. 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 gr. 
ohne Anmerk. a 54 kr. od. 44 gt. 

Das älteſte und erhabenſte Lehrgedicht aller Nationen 

erſcheint hier in einer neuen höchſt gelungenen Ueberſetzung 
mit erläuternden Anmerkungen. Sie find die Frucht ei 
nes pielſahrigen ernſten, Studiums und werden manchem 
Interpreten den Lorbeer wieder ſtreitig machen, den er m 
rungen zu haben glaubt. a 

Salamons Sprüche, aus dem Hebräiſchen uͤberſetzt 
mit Anmerkungen von F. L. Melsheimet. AM 
12 kr. oder 18 gr. f BE 

Eine ſehr geiſt- und geſchmack volle Ueberſetzung, die ſich 

vorzüglich in einigen intereſſanten ſehr ſchweren Stellen 
auszeichnet, welche genauer, als bisher geſchehen, erfaßt 
und nach ihrem wahren Sinne gegeben wurden. 705 

Straf⸗Edikt, das großherzoglich badiſche mit feinen 
Erläuterungen und Zuſaͤtzen herausgegeben von Nhe 
nans. i 54 kr. oder 14 gi, 

Succow, Dr, Fr. G., Flora Manhemiensis et vieimt 
zum regionum cis ettrausrhenanarum II. Partes cum 
1 Charta topogr. 12. broch. 3 fl. oder 2 Rthlr. 

Schwerd, kleine Speyerer Baſis: oder Beweis, daß 

man mit einem geringen Aufwande an Zeit durch eie 
ne kleine genau gemeſſene Linie die Grundlage eines 
großen Triangulation beſtimmen kann. gr. A. broch. 
2 fl. 30 kr, oder 1 Rthlr. 12 di 
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Verleger: G. W. Leske in Darmſtadt. 


